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fiubtoig Utjtanb: SMe iterdjen. — Êbimrb Sîtinet: 5îfjeinau, eine alte Äulturftätte.

tädjetnb, „idj milt bit faftifdfj. ©ad fängt ja fdjon
hübfdj mit 9tarren3eug am erften Sage an...!"
Linb et fufjt mit feinem irjanbbatlen über ben

neuen Safelftecfen hinunter mie ber ©eiget über
ben Sogen, bamit ed heller tiinge. — „Sie red)te
Sanb!... ©ie tinfe!"

Sinei Siebe flatfdjten auf bie fdjmalen, btan-
ten Sänbe ^oljannd. ©t juifte jtoeimai unb fuijt
rafdj mit ber Stedjten unb fiinfen in bie irjofen-
fätfe. ©enn toie atie Quäler mar er felbft am
empfinblidjften gegen bie Qual. Sturf) idj tuar

meljleibig. 2Jber biedmal hätte icf) ihm gerne eine
ber gttiei Sahen abgenommen, faftifdj!

Sttit langmeiliger, ad), fo überbrüffig moljl-
betannter ©timme gebot nun Setjrer Seat, bad

Such 3U öffnen unb bad ©ebidjt nocfjvnald burdj-
3unehmen. ©r fef>e, baß mir ed nodj immer nicht
begriffen hätten.

llnb bie Äangemeile, mie fo oft, ftieg und groß
mie ber Sobenfee bid and Sül$3äpfd)en unb mir
mären barin ertrunfen, menn mir nidjt fo junge,
grobe, unbermüftlidje Schlingel gemefen mären.

©fortfeÇung folgt.)

©te ßetdjen*

2ßelch ein Schnurren, meld) ein 3Iug?
Sei tniHkommen, Cerdjenjug!
fjene fteeift bec Sßiefe Saum,
©iefe rauftet burdh ben Saum.

STtandje fd^mingt fidj himmelan,
ffaudhgenb auf ber lichten Sahn;
©ine, noil uon Ciehedluff,

flattert hier in meiner Sruft.
Sub&ig UJpIanb.

Uljetnau, eine alte ßultucftätte.
S3on ©buQtb S3riner.

©iner ber fchönften fünfte am ©cljmei3er
Schein ift bad ftille, etmad bereinfamte 9tf>einau.
©d gibt biete, bie biefe munberfdjöne ©tätte gar
nidjt fennen; benn fie liegt abfeitd bom großen
Setfeljt. ©od) gerabe biefe tanbfdjafttid)en 3bt)(-
ten mitten im i^ontraft 3U ben bidjtbebölf'erten,
ftarf inbuftriatifierten ©egenben ber 9lorbfcfjmei3

befonberd motjltuenb. Sticht meit unterhatb bed

SUjeinfatld befdjreibt ber Strom in gan3 merf-
mürbigern Sauf eine hoppelte ©d)teife. ©ie eine

tiegt auf beutfdjem Soben, ift gan3 beluatbet unb

heißt ber „©djmaben". ©ie anbete trägt auf
einem Sügeltücfen i)Qg ©täbtdjen Stheinau, bad

otfo eine gan3 ähntidje Sage aufmeift mie Srem-

8nnereë bet ttlofterfudje 9tl)emcut.

Ludwig Uhlaà Die Lerchen. — Cduard Vriner: Rheinau, eine alte Kulturstätte.

lächelnd, „ich will dir faktisch. Das fängt ja schon

hübsch mit Narrenzeug am ersten Tage an...!"
Und er fuhr mit seinem Handballen über den

neuen Haselstecken hinunter wie der Geiger über
den Bogen, damit es Heller klinge. — „Die rechte

Hand!... Die linke!"
Zwei Hiebe klatschten auf die schmalen, blan-

ken Hände Johanns. Er zuckte zweimal und fuhr
rasch mit der Rechten und Linken in die Hosen-
säcke. Denn wie alle Quäler war er selbst am
empfindlichsten gegen die Qual. Auch ich war

wehleidig. Aber diesmal hätte ich ihm gerne eine
der zwei Tatzen abgenommen, faktisch!

Mit langweiliger, ach, so überdrüssig wohl-
bekannter Stimme gebot nun Lehrer Beat, das

Buch zu öffnen und das Gedicht nochmals durch-
zunehmen. Er sehe, daß wir es noch immer nicht
begriffen hätten.

Und die Langeweile, wie so oft, stieg uns groß
wie der Vodensee bis ans Halszäpfchen und wir
wären darin ertrunken, wenn wir nicht so junge,
grobe, unverwüstliche Schlingel gewesen wären.

(Fortsetzung folgt.)

Die Lerchen.

Welch ein Schwirren, welch ein Flug?
Sei willkommen, Lerchenzug!

Jene streift der Wiese Saum,
Diese rauschet durch den Baum.

Manche schwingt sich himmelan,
Jauchzend auf der lichten Bahn;
Eine, voll von Liebeslust,

Flattert hier in meiner Brust.
Ludwig Uhland.

Rheinau, eine alte Kulturstätte.
Von Eduard Briner.

Einer der schönsten Punkte am Schweizer
Rhein ist das stille, etwas vereinsamte Rheinau.
Es gibt viele, die diese wunderschöne Stätte gar
nicht kennen; denn sie liegt abseits vom großen
Verkehr. Doch gerade diese landschaftlichen Idyl-
len wirken im Kontrast zu den dichtbevölkerten,
stark industrialisierten Gegenden der Nordschweiz

besonders wohltuend. Nicht weit unterhalb des

Rheinfalls beschreibt der Strom in ganz merk-

würdigem Lauf eine doppelte Schleife. Die eine

liegt auf deutschem Boden, ist ganz bewaldet und

heißt der „Schwaben". Die andere trägt auf
einem Hügelrücken das Städtchen Rheinau, das

also eine ganz ähnliche Lage aufweist wie Vrem-

Inneres der Klosterkirche Rheinau.



@buQib 33t!ner: Bernau, eine alte JMturftätte.

On ©über getriebene SJÎabonnn auê bem Ultdjenfcljats
ber üloftertirdje Ulfjeinau (17. 3atjïl)unbert).

gotten in ber ©tgleife ber Steug. ©te gebedte
<QOÏ3t>tûcfe, bie ïjxet über ben Ulgein führt, hatte
exnft einen ftarfen SBarenbèrfegr bu betoaltigen,
unb Ulgeinau galt lange $eit alg toitgtiger ^ßunft
für ben Sßein- unb .Hornganbel. toeute ift bag

©täbtcgen, bag exnft 23efeftigungen auftoieg, ein

lanblicger Rieden. Einige ftattlicge ©iebelgäufer
erinnern nod) an baé 21nfegen xfirer 23etoof)ner in
alter Qeit.

2ßie ein langgeftredtes ©cgiff liegt bie ettoa

400 UJleter lange iüofterinfel im 3^exn.
©ie ehemaligen iüoftergebäube blicfen

ginaug auf bie giegenben fluten beg

©tromeg; auf ber anbern (Seite fliegt
alg ftf)mälerer 2Irm beg fftuffeg ber

„Heine Ulgein" toorbei. Über eine ftei-
nerne 33rüc£e, auf meiner ficf) ein

©tanbbilb beg heiligen Ehriftopgorug
erhebt, gelangt man auf bie Softer-
infel. f)ier fteht man ftaunenb auf bem

Plag bor ber ftolgen jürdfenfaffabe
mit ben beiben iluppeltürmen. ©iefeg
53aubenfmal ift eine ber bebeutenbften
Schöpfungen ber barocfen üircbenfunft
in ber ©djtoeig. ©ie Kirche ift famt
ihrer fünftlerifdfen 2Iugftattung fehr

gut inftanbgegalten unb bilbet eine ber

fcgßnften ©egengtoürbigfeiten beg

jcbtoeigertfcgen Utgeingebieteg. ©ietoeit-
läufigen illofterbauten finb ber Ôffent-
liegfeit nid)t gugänglicg, ba fie feit ben

©ecggigerjagren bie fantonale #eil-
unb Pflegeanftalt Ulgeinau beherber-

gen. 3n einiger Entfernung bom alten

©täbtcgen bourbe bie auggebehnte @e-

bäubegruppe 9leu-9igeinau alg Ertoei-
terung ber Slnftalt angelegt. 211t- unb

9leu-3lgeinau bilben gufammen bie

grögte gemeinnütgige 2lnftalt ber gan-
gen 9!orbfd)toeig. ©o lebt bie Srabition
ber flofterlitfien ffürforge getbiffer-
magen in ber mobernen f)eil~ unb

Pflegeanftalt toeiter.
©ie 2lnfänge ber flofterlicgen ©ie-

belung auf ber Slgeininfel finb bon

fiegenben umtooben. ©er irifdje ©tau-
bengbote ffintan tourbe alg ber ©rün-
ber beg itlofterg berehrt. 3m ffagre
1446 entbedte man feine ©rabftätte
in Ulgeinau, unb biefe tourbe bann im-
mer in gogen Egren gehatten. 2l(g man
im 18. ffagrgunbert bie grogartige
neue jüofterfircge baute, fam bag ffin-

tanggrab in ben Uftöncggcgor gu ftegen. Eg erhielt
eine prächtige 21ugfcgmüdung mit ©teinreliefg,
toelcge fegr anfcgaulicg bie Äebenggefcgiegte beg gl.
hintan barftellen. Sßenn man runb um bag ffin-
tanggrab gerumgegt, fo fann man aug ben unge-
mein lebenbigen Uleliefg bie gange üegenbe ab-

lefen. ©a fiegt man, toie ©t. hintan auf ber

töeimreife bon einer Pilgerfahrt nach Ulom in
Pfäfferg 2Iufentgalt nimmt unb gier im ©cglafe
bie 3nfel Uigeinau alg feine gufünftige Ulieber-

Eduard Vriner: Nheinau, eine alte Kulturstätte,

In Silber getriebene Madonna aus dem Kirchenschatz
der Klosterkirche Nheinau (17. Jahrhundert).

garten in der Schleife der Reuß. Die gedeckte

Holzbrücke, die hier über den Rhein führt, hatte
einst einen starken Warenverkehr zu bewältigen,
und Nheinau galt lange Zeit als wichtiger Punkt
für den Wein- und Kornhandel. Heute ist das

Städtchen, das einst Befestigungen aufwies, ein

ländlicher Flecken. Einige stattliche Giebelhäuser
erinnern noch an das Ansehen ihrer Bewohner in
alter Zeit.

Wie ein langgestrecktes Schiff liegt die etwa

400 Meter lange Klosterinsel im Rhein.
Die ehemaligen Klostergebäude blicken

hinaus auf die ziehenden Fluten des

Stromes) auf der andern Seite fließt
als schmälerer Arm des Flusses der

„kleine Rhein" vorbei. Mer eine stei-
nerne Brücke, auf welcher sich ein

Standbild des heiligen CHAstophorus
erhebt, gelangt man auf die Kloster-
insel. Hier steht man staunend auf dem

Platz vor der stolzen Kirchenfassade
mit den beiden Kuppeltürmen. Dieses
Baudenkmal ist eine der bedeutendsten

Schöpfungen der barocken Kirchenkunst
in der Schweiz. Die Kirche ist samt

ihrer künstlerischen Ausstattung sehr

gut instandgehalten und bildet eine der

schönsten Sehenswürdigkeiten des

schweizerischen Rheingebietes.Dieweil-
läufigen Klosterbauten sind der Äffent-
lichkeit nicht zugänglich, da sie seit den

Sechzigerjahren die kantonale Heil-
und Pflegeanstalt Nheinau beherber-

gen. In einiger Entfernung vom alten

Städtchen wurde die ausgedehnte Ge-
bäudegruppe Neu-Rheinau als Erwei-
terung der Anstalt angelegt. Alt- und

Neu-Rheinau bilden zusammen die

größte gemeinnützige Anstalt der gan-
zen Nordschweiz. So lebt die Tradition
der klösterlichen Fürsorge gewisser-

maßen in der modernen Heil- und

Pflegeanstalt weiter.
Die Anfänge der klösterlichen Sie-

delung auf der Rheininsel sind von

Legenden umwoben. Der irische Glau-
bensbote Fintan wurde als der Grün-
der des Klosters verehrt. Im Jahre
1446 entdeckte man seine Gräbstätte
in Nheinau, und diese wurde dann im-
mer in hohen Ehren gehalten. Als man
im 18. Jahrhundert die großartige
neue Klosterkirche baute, kam das Fin-

tansgrab in den Mönchschor zu stehen. Es erhielt
eine prächtige Ausschmückung mit Steinreliefs,
welche sehr anschaulich die Lebensgeschichte des hl.
Fintan darstellen. Wenn man rund um das Fin-
tansgrab herumgeht, so kann man aus den unge-
mein lebendigen Reliefs die ganze Legende ab-

lesen. Da sieht man, wie St. Fintan auf der

Heimreise von einer Pilgerfahrt nach Rom in
Pfäffers Aufenthalt nimmt und hier im Schlafe
die Insel Nheinau als seine zukünftige Nieder-
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<£l)oigitter in bet

taffung erbïxcft. <£d tourbe igm im î'taume ber-
f)eit3en, fid) bort niebersulaffen, too bet 91gein

nadj Often fliege. ©amit mat eben bie Sftgeinauer

©djleife gemeint/ too bet 94gein gan3 übettafdjenb
bie irnmmeldridjtung toedjfelt. <Sin Weiteres èletief

jeigt/ toie hintan in feiner Hlaufe bon jagllofen
Teufeln berfudjt Wirb, bie il)n einlaben/ in bie

Sßelt 3utücfBufefjten, unb bie igm bafüt alle

©djäge ber ©rbe berfptetgen. ©ie iiegenbe et-
3äglt, ed feien fobiel Teufel getoefen/ bag fie nidjt
alle auf bem 23oben ißlag gegabt gotten, fonbetn
nod) in ben 93äumen gocften. ©iefed SJtotib gat
fic§ bet Silbgauer nattirlidj nidjt entgegen laffen.

©ie etfte flofterlidfe ©iebetung auf bet Dîgein-
infet mug man ficg aid eine 33ereinigung bon
Hlaudnetn benfen, bie in gol3ernen gellen toogn-
ten unb aid gemeinfame 23auten ein Hitdjlein
unb einen ©peiferaum gatten. 3n ben tMunben
erfdjeint bad Softer feit bem tfagte 844; im
f}agre 850 toitb ber erfte Slbt Slnttoartg ertoägnt.
3m 3agte 858 ergielt bad Softer eine bebeu-
tenbe ©üterftiftung, unb bon Honig fiubtoig bem

©eutfcgen befonbere ißrtbilegien. ~3n jener Seit

>fterfird)e Sftïjdnau.

mag bie etfte fteinerne Hlofterürdje erbaut toot-
ben fein, ©iefe tourbe im 12. $agrgunbert er-
fegt butdj eine groge tomanifcge Hinge, an beten

impofante ©eftalt noig geute ein in rein romani-
fdjen 23auformen gegaltened portal erinnert, bad

man in ber ffiorgatle bed redjtdfeitigen gfaffaben-
turmed erblicft.

3m i$odjmittelalter gatte Dlgeinau biet unter
ben Hampfen 3toifd)en ^abdburg-Ofterreid) unb
ben ©ibgenoffen 3U leiben, ©ad freie Sfteicgdftift

ftellte fid) 1455 unter ben ©cgug ber ©ibgenoffen-
fdjaft. ©ie eibgenoffifdjen ©tänbe galten fortan
aid bie ©djirmorte bed Hlofterd. ©ie üRefotma-
tiond3eit bradjte bem Hlofter neue Unruijen in

$otm eined 93auernaufftanbed unb ber ©lau-
bendfpaltung, bie aber feit 1531 im Sinne bed

alten ©laubend entfcgieben würbe. 33on ba an

begann bie Sfteuorganifation unb ber baulidje
21uffd)toung bed Hlofterd. ©ie toid)tigen Sleli-
quien, bie gier beregrt tourben, fügrten su einem

ftarlen Sluffdjtoung ber SBatlfagrt, unb bad ißil-
gergaftgaud mugte immer toieber bergrögert toer-
ben. Stuf ber langgeftredten Htofterinfel fd)log

Eduard Briiier: Nhàau, eine alte Kulturstätte, 369

Chorgitter in der

lassung erblickt. Es wurde ihm im Traume ver-
heißen, sich dort niederzulassen, wo der Nhein
nach Osten fließe. Damit war eben die Nheinauer
Schleife gemeint, wo der Nhein ganz überraschend
die Himmelsrichtung wechselt. Ein weiteres Relief
zeigt, wie Fintan in seiner Klause von zahllosen
Teufeln versucht wird, die ihn einladen, in die

Welt zurückzukehren, und die ihm dafür alle

Schätze der Erde versprechen. Die Legende er-
zählt, es seien soviel Teufel gewesen, daß sie nicht
alle auf dem Boden Platz gehabt hätten, sondern
noch in den Bäumen hockten. Dieses Motiv hat
sich der Bildhauer natürlich nicht entgehen lassen.

Die erste klösterliche Siedelung auf der Nhein-
insel muß man sich als eine Vereinigung von
Klausnern denken, die in hölzernen Zellen wohn-
ten und als gemeinsame Bauten ein Kirchlein
und einen Speiseraum hatten. In den Urkunden
erscheint das Kloster seit dem Jahre 844) im
Jahre 830 wird der erste Abt Antwarth erwähnt.
Im Jahre 858 erhielt das Kloster eine bedeu-
tende Güterstiftung, und von König Ludwig dem

Deutschen besondere Privilegien. In jener Zeit

osterkirche Rheinau.

mag die erste steinerne Klosterkirche erbaut wor-
den sein. Diese wurde im 12. Jahrhundert er-
setzt durch eine große romanische Kirche, an deren

imposante Gestalt noch heute ein in rein romani-
schen Bauformen gehaltenes Portal erinnert, das

man in der Vorhalle des rechtsseitigen Fassaden-
turmes erblickt.

Im Hochmittelalter hatte Nheinau viel unter
den Kämpfen zwischen Habsburg-Osterreich und
den Eidgenossen zu leiden. Das freie Neichsstift
stellte sich 1455 unter den Schutz der Eidgenossen-
schaft. Die eidgenössischen Stände galten fortan
als die Schirmorte des Klosters. Die Reforma-
tionszeit brachte dem Kloster neue Unruhen in

Form eines Bauernaufstandes und der Glau-
bensspaltung, die aber seit 1531 im Sinne des

alten Glaubens entschieden wurde. Von da an

begann die Neuorganisation und der bauliche

Aufschwung des Klosters. Die wichtigen Reli-
guien, die hier verehrt wurden, führten zu einem

starken Aufschwung der Wallfahrt, und das Pik-
gergasthaus mußte immer wieder vergrößert wer-
den. Auf der langgestreckten Klosterinsel schloß
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fidj ein SReubau an ben anbetn an, fo bag fdftieg-
iid) eine augerorbenttid) impofante Baugruppe
ben oberen Seit ber Önfel bebeefte. ©tüben auf
bem feften ßanbe, am ffuge beS ©täbtdienS
Steinau, entftanben mächtige 2Birtfd)aftSbauten.
91od) heute umfd)tiegen bie Stallungen, bie Jtto-
ftetfdfeune unb bas grog angelegte (SafthauS
einen toeiten 2Dirtfd)aftSt)of mit fd)önen ^ta-
tanen am Ufer beS SUjeuiS. Sie ffunbamente
beS ©aftlfaufeS tourben auSgenügt sum ©inbau

getoaltiger iMergetoblbe. ©iefe bienen ^eute
bem Qürcf)er ©taatSfeller, bee es fid) sur Stuf-
gäbe madjt, bie beften SBeine beS gütdfet 2Bein-
lanbeS su ettoerben.

SRan mug fid) borftetten, bag mit bem tieftet
einft ein ausgebeutet SBirtfdjaftSbetrieb betbun-
ben toar. ©enn bie 23enebiftinerm5ndje bauten

igte ©tiftenj auf bem ©runbfag ber ©elbftber-
forgung auf. Sieben ben ianbtoirtfdjaftlidfen

Sic Drget bet tïïofterfirrïie tftfjeinau,
erbaut 1711—1713- uon <£f)tiftof ficu in Slugéburg.

SBauten befag bas ülofter eine 9Rül)le, eine

©äge, eine giegelgütte, eine Ödfmiebe unb Sßag-
nerei, fotoie anbete hanbtoetUidfe 23etriebe. 93eim

gufammenbrudj ber alten ©ibgenoffenfdfaft tarnen
aud) für bas Softer fd)timme Qeiten. ©S tourbe
1799 aufgehoben, aber 1803 toieber hergeftetlt
unb bem üanton gürid) gugeteilt. 3m Äaufe ber

fotgenben ^ahrsehnte toar bann allerbingS ber

geitgeift bem Hlofter nid)t mehr günftig gefinnt.
©er Staat übernahm bie 33ertoaltung ber ITlo-
ftergüter, berbot bie Slufnahme toeiterer SRßndje
unb fdjritt fd)tiegtid) im 3ahte 1862 3ut 2Iuf-
hebung beS HlofterS. ©ie toeiträumigen SBohn-
gebäube auf ber 3nfet tourben für bie gtoed'e ber
tantonaten £>eil- unb i)3f(egeanftalt eingeridftet.

©en ®tan3puntt ber JUofterbauten in 91f)finau
bilbet bie grogartige üirdje, beten ©rbauung unb
reiche SluSfdjmüdung fo 3temlid) bie ganse erfte
Hälfte beS 18. 3ahrl)unbertS in SInfprud) nahm.

23on ber früheren üirche blieb nur ber fdföne
gotifd)e Surm mit feiner siertidfen üuppet
unb feiner 2IuSfid)tSgalerie ftehen. ©a bie

neue JUrd>e biet breiter unb ftattlidjer an-
gelegt tourbe, baute man nod) einen gan3
gleidfen Surm unb Petbanb biefe beiben

ffronttürme mit einer ftot3en SRittetfaffabe
im SBarodftil. 6o mifdfen fidj an biefer im-
pofanten üirdfenfaffabe bie ©titarten ber
©otif unb beS ^odjbarod in ber merftoür-
bigften SBeife. S3ottig einheittid) ift bagegen
ber hetriidje jUrdfenraum auSgeftaltet toor-
ben. ©S ift bieS eine ber bebeutenbften
@d)6pfungen beS 33aumeifterS ferons 93eer

auS bem ©regerer Sßatb, ber 311 ben meift-
befdfäftigten Slrdüteften feiner geit sdljite
unb aud) bas ütofter ©t. Urban im üanton
ilusern baute, ©er reidjgegtieberte lUrdfen-
räum erhielt eine tunftbotte StuSfchmüd'ung
mit ©tuffaturen unb ©edengemätben. ©in
toahreS ^runfftüd ift audj bie groge Orgel,
bie bon ©briftoph Heu in StugSburg gebaut
tourbe, unb auf ber nod) heute mufisiert totrb.

©er' ißtunf ber ilirdfenauSftattung ftei-
gert fid) gans befonberS im borbeten Seit
beS HirdfenraumeS, ber ben SRöndjen refer-
biert toar. ©iefe „OrbenSfirdje" toirb bon
ber „fiaienfirdje" getrennt burd) ein prad)t-
bottes gefdjmiebeteS ©horgitter, baS ein

toahreS lîunfttoerf barftetlt. ©ie Sftßndie

bereinigten fid) einft in bem tounberbaren

©horgeftüht, bas in heitern üRugbaumhoff
ausgeführt unb reid) mit ©djnigetei ber3iert
ift. SSotlenbS ber getoattige Joodfaltar mit

Eduard Armen Nheinau, eine alte Kulturstätte

sich ein Neubau an den andern an, so daß schließ-
lich eine außerordentlich imposante Baugruppe
den oberen Teil der Insel bedeckte. Drüben auf
dem festen Lande, am Fuße des Städtchens
Nheinau, entstanden machtige Wirtschaftsbauten.
Noch heute umschließen die Stallungen, die Klo-
sterscheune und das groß angelegte Gasthaus
einen weiten Wirtschaftshof mit schönen Pla-
tanen am Ufer des Rheins. Die Fundamente
des Gasthauses wurden ausgenützt zum Einbau
gewaltiger Kellergewölbe. Diese dienen heute
dem Zürcher Staatskeller, der es sich zur Auf-
gäbe macht, die besten Weine des Zürcher Wein-
landes zu erwerben.

Man muß sich vorstellen, daß mit dem Kloster
einst ein ausgedehnter Wirtschaftsbetrieb verbun-
den war. Denn die Benediktinermönche bauten
ihre Existenz auf dem Grundsatz der Selbstver-
sorgung auf. Neben den landwirtschaftlichen

Die Orgel der Klosterkirche Nheinau,
erbaut 1711—1713 von Christas Leu in Augsburg.

Bauten besaß das Kloster eine Mühle, eine

Säge, eine Ziegelhütte, eine Schmiede und Wag-
nerei, sowie andere handwerkliche Betriebe. Beim
Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft kamen
auch für das Kloster schlimme Zeiten. Es wurde
1799 aufgehoben, aber 1893 wieder hergestellt
und dem Kanton Zürich zugeteilt. Im Laufe der

folgenden Jahrzehnte war dann allerdings der

Zeitgeist dem Kloster nicht mehr günstig gesinnt.
Der Staat übernahm die Verwaltung der Klo -

stergüter, verbot die Aufnahme weiterer Mönche
und schritt schließlich im Jahre 1862 zur Auf-
Hebung des Klosters. Die weiträumigen Wohn-
gebäude auf der Insel wurden für die Zwecke der
kantonalen Heil- und Pflegeanstalt eingerichtet.

Den Glanzpunkt der Klosterbauten in Nheinau
bildet die großartige Kirche, deren Erbauung und
reiche Ausschmückung so ziemlich die ganze erste

Hälfte des 18. Jahrhunderts in Anspruch nahm.
Von der früheren Kirche blieb nur der schöne

gotische Turm mit seiner zierlichen Kuppel
und seiner Aussichtsgalerie stehen. Da die

neue Kirche viel breiter und stattlicher an-
gelegt wurde, baute man noch einen ganz
gleichen Turm und verband diese beiden

Fronttürme mit einer stolzen Mittelfassade
im Barockstil. So mischen sich an dieser im-
posanten Kirchenfassade die Stilarten der
Gotik und des Hochbarock in der merkwür-
digsten Weise. Völlig einheitlich ist dagegen
der herrliche Kirchenraum ausgestaltet wor-
den. Es ist dies eine der bedeutendsten
Schöpfungen des Baumeisters Franz Beer
aus dem Bregenzer Wald, der zu den meist-
beschäftigten Architekten seiner Zeit zählte
und auch das Kloster St. Urban im Kanton
üuzern baute. Der reichgegliederte Kirchen-
räum erhielt eine kunstvolle Ausschmückung
mit Stukkaturen und Deckengemälden. Ein
wahres Prunkstück ist auch die große Orgel,
die von Christoph Leu in Augsburg gebaut
wurde, und auf der noch heute musiziert wird.

Der Prunk der Kirchenausstattung stei-

gert sich ganz besonders im vorderen Teil
des Kirchenraumes, der den Mönchen refer-
viert war. Diese „Ordenskirche" wird von
der „Laienkirche" getrennt durch ein pracht-
volles geschmiedetes Chorgitter, das ein

wahres Kunstwerk darstellt. Die Mönche
vereinigten sich einst in dem wunderbaren
Chorgestühl, das in Hellem Nußbaumholz
ausgeführt und reich mit Schnitzerei verziert
ist. Vollends der gewaltige Hochaltar mit
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feinen ßodjaufftrebenben ©äuten, feinen ptafti-
fcßen fjiguten unb bet großen golbenen Marien-
hone tenft bie Slufmerffamfeit auf fid). (£3 ift
bieg eined ber beforatibften Mmfttoerfe, toetdje bie

Mrdjenfunft ber 23arodseit in ber ©cßtoeis ge-
fdjaffen ßat. Sludj bie ©ahifteß bie man bom
©ßot aud betritt/ ift ein feïjr fcßöner 9laum, ber

burcß bie funftbotl eingeigten ©djränfe unb bie

©tuffaturen ber ©etoötbe reidjen ©djmud erßätt.
#ier toerben biete foftbare SReßgetoänber, fotoie
eine Steiße bon tßrunfftüden aud bem eßematigen
Mtdjenfcßaß bertoaßrt. ©er eßrtoittbige £)rtd-
geifttidje, ©efan Slupert ÜRiebert, tjat toäßtenb
feiner langen SImtdjeit in Perbienfttidfer 2ßeife
für bie itnftanbßaltung biefet üoftbarfeiten ©orge
getragen.

©ad Mofter Slßeinau säßtte einft 31t ben be-
beutenbften Mdturftätten ber nörbtitfjen ©d)toeis.
ön meßt atd taufenbjäßrlger, friebbotter iMtur-
arbeit ßaben bie 23enebif'tinermöndje bon Stßeinau

Minfttoerfe gefcßaffen unb gefammett, bie man
auf ber ftitlen STtßeininfet faum bermutet ßätte.
9tad) ber Stuftöfung bed eßrtoürbigen ©tifted im
£jaßre 1862 ift bie fdjtoeisetifdfe öffentlffffeit in
ben 33efiß ber foftbaren fflermädjtniffe bed Mo-
fterd gelangt. 2ßennmanim©djtoeiserifdjenßan-
bedmufeum tn güridj bie pradjtbotte ©cßatjfam-
mer burdjtoanbert/ fo erinnert man ficß meift gar
nicßt baran/ baß ber ©runbftod 3U biefer ßerr-
ließen ©ammtung bon Mftbarfeiten in <8bet-

metaü burd) bie 33eftänbe bed Slßeinauer Mrcßen-
fdjaßed gelegt tourbe. 2Iud Stßeinau ftammen bie

beiben tebendgroßen, in ©itber getriebenen 23ruft-

îlbenb in
©ben trägt rntcß ber Stbenb3ug in bie f'iingenbe

©ommertanbfdjaft im Storben ber ©tabt. ©ad
fitberne fiicßt fingt auf ben #äuferfronten unb

Kaminen/ in ber fferne 31'ttert bie Äuft bor
f^reube/ unb in ben 33äumen berfünben'd bie

®öget: bie äßett ift fdjön! Unb toirfticß fdjeint
bie ©rbe aud nicßtd anberem atd toeicßcn trüget-
toetten/ fitbernen Äicßtftuten unb ber unenbUdjen,
btauen SRiefengtode bed ^immetd su befteßen.

©astoifdjen tan3en fdjattlge -2Bätber, gefegnete

©bftßaine unb einsetne bertoitterte Sannen: ber-
Sauberte 336dtinfdje Sritone unb Stireiv triefenb
bon ffftedjten unb Sftood. Unb barüber ßin geßen

bie toeißen ©ommertootfen, bie ficß tangfam bit-
ben unb sergeßen unb bon neuem bitben, toie atted

im Äeben ficß bitbet unb sergeßt...
©er btonbe Maudfopf im ÏÏRatrofenfteib mir
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bitber bed loeüigen URauritiud unb bed Zeitigen
23tafiud. ©d finb bied urfprüngtid) Stetiquienfaf-
fungen getoefen, bie burcß bie Mmft bed ©itber-
fdjmiebd unmittelbaren menfcßtidjen fitudbrud
erßietten. 3n ©itber getrieben finb aud) bie ©ta-
tuetten bed Zeitigen Äeontiud unb bed ^eiligen
S3afitiud/ bie ebenfattd äußerft funftbott burcß-
gearbeitet finb. 33on ben feißd pradftbotten fitber-
nen fieuißtern/ bie bei ßoßen heften auf bem #odj-
attar ber Stßeinauer Mofterfirdje ftanben, fießt
man stoei in ber ©djaßfammet bed fianbed-
mufeumd, ebenfo eine ber tounberbotten SRon-

ftransen.
©ad Mofter Stßeinau befaß aucß außerßatb

feiner ©afriftei bebeutenbe Mmftfcßäße. ©iefe
toaren sum Seit in einem befonberen iîunftfnbi-
nett bereinigt, ©ad ©djtoeiserifdje Äanbed-
mufeum befißt bon biefen Mmftroerfen bor attem
Stoei foftbare, gefdjnißte ©tfenbeintäfeldjen aud
ber $eit um 870, ein töarfdjßorn in ©tfenbein
aud bem 11. ftaßrßunbert/ ein ©ßriftudbitb bed

älteren #and #otbein unb einige breitete toert-
botte Stttarbitber. ©ie SRünsfammtung ber

SRöndfe bon 37ßeinau toirb nod) in ißrem ur-
fprüngtidjen haften bon 1745 im fianbedmufeum
bertoaßrt. Stud) bie Qentratbibtiotßef gürlcf) be-

fißt bebeutenbe ©djäße aud Slßeinau. ©a finb
bie foftbaren ffrüßbrude ber eßematigen Mofter-
bibtiotßef, bann bie praißtbotten mittetatterticßen
<f)anbfcßtiften mit ißrem farbigen 33itbfdjmud.
©0 ßat bie Mitturarbeit bed Mofterd Shjeinau
mitgeßoffen, ben offenließen Mmftbefiß ber

©cßtoeis su meßten.

<$glt§au.

gegenüber folgt bem großen natürticßen ©e-
fißeßen bor ben ^enftern, atd ob er ed sum erften-
mat ertebte. Sßäddjen unb Zeigefinger tiegen ßart
an ber ©cßeibe, bamit aud) ja nicßtd bertoren

geßt. ©eine SERutter fießt fdjtoeigenb/ toie brau-
ßen bie äfder unb ©eßöfte borübersießen. 93eibe

toed)fetn fein Sßort/ unb aud) bad fteine ©cßtoe-

ftertein mit ben stoei toinsigen ioaarfißtoänstein
unb ber fnattroten 3Jlafd)e btidt mit offenem
SRunb ind Sßeite. £)in unb toieber beutet bad

eine ober anbete auf ein Sßrenfetb, eine S3rüde

ober ein loaud, unb bann niden bie anbern be-

beutungdboß.
©ad Sraffe folgt einem ^aferfetb, bad fidj toie

ein fteiner ©otf stoifcßen bad matte ©rün unb
SSraun bed gemäßten ©rafed, bad ©troßgetb bed

horned unb bad ©aftgrün ber ißappetn fdfmiegt.

Arnold Burgnuer:

seinen Hochausstrebenden Säulen, seinen plasti-
schen Figuren und der großen goldenen Marien-
krone lenkt die Aufmerksamkeit auf sich. Es ist
dies eines der dekorativsten Kunstwerke, welche die

Kirchenkunst der Barockzeit in der Schweiz ge-
schaffen hat. Auch die Sakristei, die man vom
Chor aus betritt, ist ein sehr schöner Raum, der

durch die kunstvoll eingelgten Schränke und die

Stukkaturen der Gewölbe reichen Schmuck erhält.
Hier werden viele kostbare Meßgewänder, sowie
eine Reihe von Prunkstücken aus dem ehemaligen
Kirchenschatz verwahrt. Der ehrwürdige Orts-
geistliche, Dekan Rupert Nieberl, hat während
seiner langen Amtszeit in verdienstlicher Weise
für die Instandhaltung dieser Kostbarkeiten Sorge
getragen.

Das Kloster Nheinau zählte einst zu den be-
deutendsten Kulturstätten der nördlichen Schweiz.

In mehr als tausendjähriger, friedvoller Kultur-
arbeit haben die Benediktinermönche von Nheinau
Kunstwerke geschaffen und gesammelt, die man
auf der stillen Nheininsel kaum vermutet hätte.
Nach der Auflösung des ehrwürdigen Stiftes im
Jahre 1862 ist die schweizerische Öffentlichkeit in
den Besitz der kostbaren Vermächtnisse des Klo-
sters gelangt. Wenn man im Schweizerischen Lan-
desmuseum in Zürich die prachtvolle Schatzkam-

mer durchwandert, so erinnert man sich meist gar
nicht daran, daß der Grundstock zu dieser Herr-
lichen Sammlung von Kostbarkeiten in Edel-
metall durch die Bestände des Nheinauer Kirchen-
schatzes gelegt wurde. Aus Nheinau stammen die

beiden lebensgroßen, in Silber getriebenen Brust-

Abend in
Eben trägt mich der Abendzug in die klingende

Sommerlandschaft im Norden der Stadt. Das
silberne Licht singt auf den Häuferfronten und

Kaminen, in der Ferne zittert die Luft vor
Freude, und in den Bäumen verkünden's die

Vögel: die Welt ist schön! Und wirklich scheint
die Erde aus nichts anderem als weichen Hügel-
wellen, silbernen Lichtfluten und der unendlichen,
blauen Riesenglocke des Himmels zu bestehen.

Dazwischen tanzen schattige Wälder, gesegnete

Obsthaine und einzelne verwitterte Tannen: ver-
zauberte Böcklinsche Tritone und Nixen, triefend
von Flechten und Moos. Und darüber hin gehen

die Weißen Sommerwolken, die sich langsam bil-
den und zergehen und von neuem bilden, wie alles
im Leben sich bildet und zergeht...

Der blonde Krauskopf im Matrosenkleid mir
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bilder des Heiligen Mauritius und des Heiligen
Blasius. Es sind dies ursprünglich Reliquienfas-
sungen gewesen, die durch die Kunst des Silber-
schmieds unmittelbaren menschlichen Ausdruck
erhielten. In Silber getrieben sind auch die Sta-
tuetten des Heiligen Leontius und des Heiligen
Basilius, die ebenfalls äußerst kunstvoll durch-
gearbeitet sind. Von den sechs prachtvollen silber-
nen Leuchtern, die bei hohen Festen aus dem Hoch-
altar der Nheinauer Klosterkirche standen, sieht

man zwei in der Schatzkammer des Landes-
museums, ebenso eine der wundervollen Mon-
stranzen.

Das Kloster Nheinau besaß auch außerhalb
seiner Sakristei bedeutende Kunstschätze. Diese
waren zum Teil in einem besonderen Kunstkabi-
nett vereinigt. Das Schweizerische Landes-
museum besitzt von diesen Kunstwerken vor allem
zwei kostbare, geschnitzte Elfenbeintäselchen aus
der Zeit um 870, ein Harschhorn in Elfenbein
aus dem 11. Jahrhundert, ein Christusbild des

älteren Hans Holbein und einige weitere wert-
volle Altarbilder. Die Münzsammlung der

Mönche von Nheinau wird noch in ihrem ur-
sprünglichen Kasten von 1745 im Landesmuseum
verwahrt. Auch die Zentralbibliothek Zürich be-
sitzt bedeutende Schätze aus Nheinau. Da sind
die kostbaren Frühdrucke der ehemaligen Kloster-
bibliothek, dann die prachtvollen mittelalterlichen
Handschristen mit ihrem farbigen Bildschmuck.
So hat die Kulturarbeit des Klosters Nheinau
mitgeholfen, den öffentlichen Kunstbesitz der

Schweiz zu mehren.

Eglisau.
gegenüber folgt dem großen natürlichen Ge-
schehen vor den Fenstern, als ob er es zum ersten-
mal erlebte. Näschen und Zeigefinger liegen hart
an der Scheibe, damit auch ja nichts verloren
geht. Seine Mutter sieht schweigend, wie drau-
ßen die Äcker und Gehöfte vorüberziehen. Beide
wechseln kein Wort, und auch das kleine Schwe-
sterlein mit den zwei winzigen Haarschwänzlein
und der knallroten Masche blickt mit offenem
Mund ins Weite. Hin und wieder deutet das

eine oder andere auf ein Ährenfeld, eine Brücke
oder ein Haus, und dann nicken die andern be-

deutungsvoll.
Das Trasse folgt einem Haferfeld, das sich wie

ein kleiner Golf zwischen das matte Grün und

Braun des gemähten Grases, das Strohgelb des

Kornes und das Saftgrün der Pappeln schmiegt.
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